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Unternehmungen Frankreichs zur Demu-
thigung Algiers.

Frankreich hat unter Ludwig XIV. drei-
mal Algier geſtraft. Die erſte Belagerung
begann am 16. Aug. 1682; ſie wurde von dem
berühmten Admiral du Quesne geleitet und
bei derſelben wurden zuerſt Bombardier- Ga-
lioten angewandt, die der Bearner Renaut,
zum großen Erſtaunen der damaligen Jnge-
nieure, auf die Tragekraft des Waſſers ge-
ſtutzt, erfunden hatte. Die zweite Belage-
rung, gleichfalls unter du Quesne, erfullte
beinahe vollkommen ihren Zweck. Die Bom-
bardier-Galioten zerſtorten Algier furchtbar;
es wurden eine Menge Einwohner getoödtet,
alle Schiffe verbrannt, gegen 400 Kanonen
untauglich gemacht, und 600 Chriſten befreiet.
Jn Folge dieſer Belagerung konnten die Al-
gierer mehrere Jahre nicht auslaufen und im
folgenden Jahre kam ein Algieriſcher Geſand-
ter nach Verſailles, den König um Frieden zu
bitten. Unter dieſem Bombardement banden
die auf's Aeußerſte gebrachten Algierer Chri-
ſten an die Mundungen der Kanonen, um
die Franzoſen durch dieſe Grauſamkeit zum
Abzuge zu nöthigen. Ein gefangener franzoö-
ſiſcher Officier, Herr de Choiſeul, entging
dieſem ſchrecklichen Looſe nur durch den Edel-
muth eines Corſaren- Kapitains, Ali Neis,
der fruher von den Franzoſen gefangen war,
und in dem Officier ſeinen Wohlthäter erken-
nend, ihn in ſeine Arme ſchloß, um mit ihm
zu ſterben, da ſein Flehen in nicht retten konn-
te. Die dritte Bombardirung erfolgte 1688,
unter dem Marſchall d'Etrées, der 10,420
Bomben hinein warf, beinahe zwei Drittheile

der Stadt in Grund ſchoß und 5 Schiffe im
Hafen verbrannte. Der algieriſche König
Mezzomorto, der ſich ſchon gegen du Quesne
tapfer gewehrt hatte, ließ den franzöſiſchen
Conſul aus einem Morſer nach der Flotte zu
ſchießen; indeſſen wurde er doch gezwungen,
Friede zu machen.

Würdige Entſcheidung in einer
unwurdigen Cabale. Der General-Lieu-
tenant Gunther Chef des ehemaligen ein
zigen Bosniaken- Regiments der preußiſchen
Armee, ſchon ein Liebling Friedrich's des
Großen, war ein Mann voll Geiſt und Ener-
gie, aber bei dem Offizier- Corps nichts
weniger als beliebt, weil er ſehr ſtreng im
Dienſt, auch ſonſt keinesweges nachſichtig ge-
gen Anmaßungen war, welche er an ſeinen
Untergebenen wahrnahm.

Einſt war, unter der Regierung Friedrich
Wilhelm's II., in dem Stalle der Dienſtpferde
der Leib-Escadron der Bosniaken ein Pferd
gefallen. Als es dem General gemeldet wurde,
eilte er ſogleich in den Stall. Er ſah das todte
Pferd noch unter den uübrigen liegen, und be
furchtend, daß es an einer anſteckenden Krank-
heit geſtorben und die Seuche unter die andern
fortpflanzen möchte, fragte er mit verweiſen-
dem Tone:

Warum iſt das Pferd noch nicht aus dem
Stalle geſchafft

Er erhielt keine Antwort.
Auf der Stelle zieht es heraus! gebot er

zornig.
Da traten ein Paar Bosniaken vor und

baten, dies nicht zu verlangen. Es ſey die
Fortſchaffung eines gefallenen Pferdes das
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Geſchäft eines Schinders und ſie wurden da
durch unehrlich werden.

Angepackt!. rief der General und legte
ſelbſt Hand an. Das ſind Narrenpoſſen!.
Dummheiten Soll der König darum einen
Stall, voll Pferde verlieren? Jetzt wird
ſich doch Keiner weigern, da ich ſelbſt der
Erſte bin

Die Bosntaken zogen mit Hülfe des Gene
rals das Pferd aus dem Stalle

Der Vorfall wurde ſchnell unter dem gan
zen Offizier Corps bekannt. Sie ſteckten die
Köpfe zuſammen und dieſer Vorfall ſchien ih
nen eine erwünſchte Gelegenheit, einen Chef
los zu werden, der gar nicht nach ihrem Sinne
war.

Sie kamen daher unmittelbar bei dem Kö
nige ein, und nachdem ſie das Ergebniß be
richtet, erklärten ſie, daß ſie nicht mehr unter
und mit einem Manne dienen könnten der
das unehrliche Geſchaft eines Schinders ver
richtet habe.

Friedrich Wilhelm II. ertheilte ihnen dar
auf die Reſolution „Er ſey weit entfernt,
ihre Anſichten zu widerlegen; aber er könne
einen ſo braven General, wie der General
Guünther ſey, in ſeiner Armee nicht miſſen.
Wem es daher ſein point d'honneur nicht ge
ſtatte, langer unter ihm zu dienen, der mochte
auf dem Abſchied bei ihm antragen, er ſolle
ihn auf der Stelle erhalten.

Keinem fiel es ein, von dieſem königlichen
Anerbieten Gebrauch zu machen.

Das Aeußere täuſcht. Madame La-
berau, Directrice des Theaters zu Lyon, ver-
ſchrieb die Schauſpielerin Desfoix, die einige
Jahre auf dem Theater zu Bordeaux geſpielt
hatte, und die ſie nicht von Perſon, ſondern
blos dem Rufe nach kannte, und ſchickte ihr
den Contract auf 2000 Livres zu. Mademoi-
felle Desfoix machte ſich in einem ſchlechten
Aufzuge zu Fuße auf den Weg, und als ſie in
Lyon angekommen war, ging ſie zur Direc-
trice, und verlangte mit ihr zu ſprechen. Weil
man ſie fur eine Bettlerin hielt, wurde ſie ab
gewieſen. Sie erſchien zum zweitenmal, und
ſagte, wer ſie ſey. Die Directrice ließ ſie vor

ſich kommen, und erſtaunte nicht wenig, eine
häßliche, ſchiefe, und keine 4 Fuß hohe Figur
zu ſehen ſie nothigte ſie aber doch zum Eſſen.

lüſtig machte

Die Tiſchgeſellſchaft war zahlreich, und es be
fand ſich auch die abgehende Actrice darunter,
die ſich über dieſen Antömmling ziemlich laut

Mademoiſelle Desfoix wurde
gefragt, was für Rollen ſie ſpiele? Sie ant-
wortete, die erſte Liebhaberin. Es entſtand
ein allgemeines Gelachter, ſie aber aäußerte
nicht die geringſte Empfindlichkeit daruüber, und
verſicherte nochmals daß ſie nie eine andere,
als die erſte Rolle ſpielen werde. Nach Tiſche
verlangte ſie mit der Directrice allein zu ſpre-
chen. „Jch ſehe,“ ſagte ſie zu dieſer daß
man Sie in Anſehung meiner Perſon hin-
tergangen hat, hier iſt Jhr Contract zuruück,
laſſen Sie mich aber nur eine Rolle ſpielen,
die ich mir wahlen will, und geben Sie mir
ein kleines Reiſegeld, ſo bin ich zufrieden.
Die Directrice war froh, dieſelbe um einen
ſo wohlfeilen Preis los zu werden, bewilligte
ihr alles, und fuhr noch in Lyon herum, um
zu bitten das kleine Ungeheuer, welchen Na-
men man ihr gleich anfänglich gegeben hatte,
nicht zu beſchimpfen. Als ſie nun zur Probe
kam, machte der Muſikdirector einen Fehler,
den Niemand merkte ſie aber ſagte „Mein
Herr wenn ſie den Fehler bei der Vorſtellung
machen ſo werde ich es öffentlich ſagen.
Dieſer ſtutzte, und da die Directrice ihn fragte,
wie es gegangen, antwortete er, daß die Des-
foix ihm einen Verweis gegeben, und daß ſie
Recht gehabt habe. Nun kam das Schwerſte,
ſie hatte keine Kleider. Die Directrice ſagte,
es wurde ihr keins von der Garderobe W
ſie aber antwortete „Laſſen ſie mich nur ich
will mich ſchon zurechte machen.“ Als ſie an
gezogen herauskam, erſtaunte Jedermann uber
die Verwandlung, da aus einer elenden ſchiefen
Perſon, ein ſchönes wohlgewachſenes Frauen-
zimmer geworden war. Als man aber ihre
Stimme hörte, wurde alles entzuckt, und das
kleine Ungeheuer bis in den Himmel erhoben.
Nach geendigter Komödie umarmte die Direc-
trice ſie, und wollte ihr den zuruck genommenen
Contract wieder zuſtellen, ſie aber antwortete:
„„Nein Madame, nun nicht mehr ich ware
mit 2000 Livres zufrieden gewefen, aber jetzt
nicht unter 6000. Dieſe bewilligte alles,
und war noch froh, daß ſie blieb. Am andern
Mittag da auch die ſtolze abgehende Schau
ſpielerin, die ſich über ſie ſo luſtig gemacht
hatte, bei der Directrice mit zu Tiſche war,
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ſagte die Desfoix zu ihr: Mademoiſelle, ich
höre, Sie gehen an den Ort, wo ich herkomme,
laſſen Sie ſich 6 Monate von mir unterrichten
und ſeyn Sie froh, wenn man Sie alsdann
nicht auspfeiftz lernen Sie von mir, daß man
nicht nach dem außern Anſehen urtheilen muüſſe,
und daß Kunſt und unermüdeter Fleiß viel
vermögen.

Lebensgefahr Napoleons in Ber-
lin. Nach dem Frieden von Täilſit wollte Na-
poleon ſeinen Einzug in Berlin halten; die
Straßen durch welche der Zug gehen ſollte,
waren beſtimmt, und ſo ſchien es auch das
Lebensziel des Kaiſers zu ſeyn. Der Haß der
Preußen gegen Napoleon war damals ſo groß,
daß es im Volke gewiß viele gab welche ihn,
ohne irdiſche Rückſichten und ohne die Liebe
zum eigenen Leben, um das ſeinige gebracht
hatten. Ein Gutsbeſitzer welcher ſich zufal-
lig in Berlin aufhielt, hatte einen Jaäger, einen
vortrefflichen Schutzen, welcher jedoch ſchon
ſeit längerer Zeit einer tiefen Melancholie zur
Beute geworden war. Dieſer Jager, ſei-
nes trüben Lebens durchaus uüberdrüſſig und
durch die Klagen, die Noth, die Drangſal
aller Art, denen ſeine Mitbürger ausgeſetzt
waren, zum gluhendſten Haſſe gegen den Un-
terdrücker gereizt, beſchloß, ihn aus dem We-
ge zu räumen und dann willig ſein eigenes
Leben zum Opfer zu bringen. Die Gelegenheit
zur Ausfuührung ſeines Entſchluſſes konnte ihm
nicht fehlen da der Kaiſer durch die Straße
ziehen ſollte, in der ſein Herr wohnte, und da
er ſich auf die Sicherheit ſeiner Hand verlaſſen
konnte. Die Büchſe war geladen, der Stand-
punct auserſehen, die Stunde beſtimmt, da
warf der Wind dem Jager, welcher keinem Men-
ſchen ein Wort von ſeinem Plane geſagt hatte,
am Vorabend des zum Einzuge beſtimmten
Tages einen Dachziegel auf den Kopf; er
wurde gefahrlich verletzt, und wenn ich nicht
irre ſtarb er ſogar an der Wunde; in der
Phantaſie des Wundfiebers aber ſchwatzte er
aus, was er im Schilde gefuhrt hatte. Wahr-
lich, merkwurdiger kann ſich das Fatum nicht
offenbaren!

Zur Naturgeſchichte des Baren
finden ſich in einem kürzlich in London erſchie-
nenen intereſſanten Werke: ſehr viele Beitrage,

die aus eigener Beobachtung, aus den Erzäh-
lungen der lebenden Landeseinwohner und aus
Berichten aus fruheren Zeiten geſchöpft ſind.

Die Baärin iſt ſechs Monate trächtig und
wirft, wahrend ſie in ihrer Höhle liegt, zu
Ende Januars oder Anfangs Februars. Die
neugebornen Jungen ſind ſehr klein, nicht abera nförmliche Klumpen, wie man ſich
ausdruckt, welche die Mutter erſt in gehörige
Form lecke, ſondern Baären en miniature,
Sie wirſt von ein bis zu vier Junge, welche
ſie, nach Hrn. Forſell, ſaäugt, „bis der
Sommer weit vorgeruckt iſt.“ Obwohl die
Mutter wahrend ihres Aufenthaltes in der
Höhle keine Nahrung zu ſich nimmt, ſo bleibt
ſie doch in leidlichen Kraften, und ihre Zitzen
geben reichlich Milch; deßhalb ſind die Jun-
gen gewöhnlich ſehr fett, wenn ſie in der Höh-
le gefunden und gefangen werden. Sollte die
Baärin daſſelbe Jahr von neuem trächtig wer-
den, ſo geſtattet ſie, nach Hrn. Falk's Ver-
ſicherung, ihren erſten Jungen nicht, ihre Höh-
le den nachſten Winter mit ihr zu theilen, ſon
dern bereitet ihnen ein Lager in der Nachbar-
ſchaft. Den nächſten Sommer aber hat ſie
beide Wuürfe bei ſich, welche den folgenden
Winter alle zuſammen in der Höhle der Mut-
ter zubringen. Obgleich ich nicht aus eigener
Beobachtung die letzte Angabe beſtatigen kann,
ſo habe ich doch Gruünde, ſie fur richtig zu hal-
ten indem noch einer der berühmteſten Jager
des Nordens, der zuweilen mein Gefahrte in
den Waäldern war, verſicherte, daß er ſelbſt
einmal zwei verſchiedene Wurfe von jungen
Baären in derſelben Höhle mit der Mutter ge-
troffen habe. Die Baärin,“ bemerkt Herr
Falk ferner, „bringt nicht drei Jahre hinter
einander Junge: wenn die Jungen hinlang-
lich ſtark ſind (wie ich glaube, nicht bevor ſie
drei Jahre alt ſind trennt ſie ſich ganzlich
von ihnen.“ Der Bar ſchwimmt ſchnell und
gut, und in warmen Wetter badet er ſich flei-
ßig. Er klettert gut; aber wenn er Baume
oder ſteile Anhöhen herabklettert, kommt er
immer ruckwarts. Sein Geſicht iſt ſcharf und
ſein Gehör und Riechſinn vortrefflich. Aus
dieſem Grunde bekommt man ihn nicht oft
zu Geſicht. Er geht mit Leichtigkeit auf den
Hinterfußen und kann in dieſer Stellung die
ſchwerſten Laſten tragen. Herr Nilſon ſagt:
„„Man hat geſehen, wie ein Bar auf ſeinen J
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Hinterfußen ber einen ſchmalen, quer über
einen Fluß liegenden Baumſtamm ging und
ein todtes Pferd mit ſeinen Vordertatzen trug.“
Obgleich ſein Gang etwas unſicher iſt, ſo kann
der Baär doch, wenn er will, ſchnell gehen.
Nach Hrn. Falk wachſt er bis in ſein zwan
zigſtes Jahr und lebt bis in's funfzigſte. Der
Scandinaviſche Bar, wenigſtens der mann
liche (denn die Barin iſt kleiner), erreicht
zuweilen eine ſehr betrachtliche Größe. Jch
habe ſelbſt eins dieſer Thiere geſchoſſen, wel
ches 460 Pfund wog. Und da dies in Win-
terzeit war (wo der Magen zuſammengezo-

en iſt), ſo war er vielleicht 50 bis 60
fund leichter, als er in den Herbſtmonaten ge-

weſen ſeyn wurde. Hr. Profeſſor Nilſon ver-
ſichert, „daß ſie bis 500 Pfund ſchwer werden.
Von der Starke eines großen Baren wird man
ſich eine beſſere Vorſtellung machen koöönnen,
wenn ich, auf die Autoritat des Hrn. Falk,
erwahne, „daß in Wermeland, in den letzten
Jahren, mehrere Falle vorgekommen ſind,
wo ſie auf das Dach eines Kuhſtalles geklet-
tert ſind, dieſes losgeriſſen, und dadurch zu
den armen eingeſchloſſenen Thieren Zugang
erlangt haben, daß ſie dieſe dann getödtet
und durch die Oeffnung des Dachs, durch
welche ſie hereingedrungen waren, das todte
Thier in die Höhe und herausgezogen und da-
von geſchleppt haben.

(Schluß folgt.)
Darlegung einiger gemeinnuützigen und
wenig bekannten Rechnungs Vortheile

im Geſchaftsleben.
(Fortſetzung.)

3) Berechnung eines Ganzen von
72 Einheiten.

Der groößte Vortheil dieſer Berechnung
wird gefunden, wenn man den 24 gGroſchen-
Fuß annimmt, und den hiernach gefundenen
Einheits-Werth auf Silbergroſchen reducirt.

Nimmt man nun den Haupt Werth der
ganzen und Bruchthaler als ganze und Bruch-
theil-gGroſchen an und dividirt darein mit 3,
ſo erhalt man den Werth der Einheit in gGr.

Zum Beiſpiel
1 Ganzes oder

72 Einheiten koſten 163 thl. 1 Einheit.
46 ggr. 9 pf.

3 5 gr. 7 pf. 1 Einh.

Probe.
1 Ganzes oder

72 Einheiten koſten 16 thl. 18 ggr. 1 Einh.
24 zu ggr.

72: 402 5 ggr.
360

42 12 zu pf.
72 50417 pf.20

Erklaärung.
Bei vorſtehendem Probe-Anſatze nach der

Regel de tri, iſt der Hauptbetrag in Thalern
mit 24 auf gute Groſchen reducirt, in dieſe
Groſchenzahl iſt mit 72 dividirt; der Multi-
plicator 24 verhalt ſich zum Diviſor 72 wie 1
zu 3, es muß daher daſſelbe Reſultat geben,
wenn man den Thalerwerth da 1 nicht
multipliciret als gute Groſchen annimmt,
und mit 3 darein dividiret.

4) Berechnung einer Größe von
80 Einheiten.

Dieſe laßt ſich auf zwei verſchiedene Arten
mit Vortheil ausfuühren.

a) Will man den Werth der Einheit zu
guten Groſchen nach dem 24 Groſchenfuße

wiſſen, ſo ſiehet man den Hauptwerth in
Thalern als gute Groſchen an, multiplicirt
ſolchen mit 3 und dividiret in die erhaltene
Groſchenzahl mit 10.

b) Der Einheitswerth nach Silbergroſchen
ergiebt ſich,, wenn man den Hauptwerth in
Thalern und Bruchthalern als ganze und
Bruchſilbergroſchen annimmt, ſolchen mit 3
multiplicirt und mit 8 dividiret.

Beiſpiel zu a.
1 Ganzes oder

80 Einheiten koſten 193 thl. 1 Einheit.
S 19 ggr. 9 pf. 3

10 59 ggr. 3 pf.
1 Einh. S 5 ggr. 1175 pf.

Zu b.
1 Ganzes oder

80 Einheiten 193 thl. 1 Einheit.
19 ſgr. 9 pf. 283

/8 59 ſgr. 3 pf.
koſtet 1Einh. 7 ſgr. 4Jpf.
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Probe.80 Stuck S 193 thl. 1 Stuck.

(zu a) 5080 F7 24 0
745 ggr. 327 7 ſgr.

80 12zu pf. 50 7550 12 zu pf.
117w pf. 45 pf.72

58

Erklaärung.
Der Vortheil liegt einzig und allein darin,

daß die Multiplicatoren ſowie die Diviſoren
gegenſeitig reducirt werden. Es verhalt ſich

24 zu 80 wie 3 zu 10. Vortheil a)
30 zu 80 wie 3 zu 8. Vortheil b)

durch dieſe Aufhebung werden, wie bei vor-

3

hergehenden Vortheilen, die Thaler zu guten
und reſp. Silbergroſchen von ſelbſt verwandelt.

Fortſetzung folgt.
Weinbeerenſaft. Man nehme die

reifſten Trauben und breite ſie auf reinem
Stroh aus. Nach vierzehn Tagen pflucke
man ſie von den Stengeln, und laſſe ſie, um
den Saft zu bekommen fuünf bis ſechs Minu-
ten lang kochen. Die erhaltene Fluſſigkeit
gieße man durch ein Sieb, thue zu jedem
Pfunde Saft ein Pfund weißen Zuckers und
laſſe es zuſammen eine halbe Stunde kochen.
Hierauf ſetze man das Erhaltene zum Abküh-
len hin, und nach 24 Stunden wird man ei-
nen Saft haben, der außerordentlich dienlich
fur ſchwache und krankelnde Perſonen iſt.

Eines Tages, erzahlt Thiébault, fand Ba-
ron Pollnitz mehrere gegen Friedrich d. Gr. ge-
richtete Broſchuüren in dem Zimmer Jordan's,
des vertrauteſten der Freunde des Letztern, wel-
chen Friedrich bei ſeiner Abweſenheit von Ber-
lin beauftragt hatte, ihm täglich zu ſchreiben,
und uüber Alles, was ihn intereſſiren koönnte,
Bericht zu erſtatten. Die Broſchuren waren
ſo beleidigend, daß der Baron daruber er-
ſchrak. „Wie?“ rief er, „Sie wagen es,
dergleichen in Jhrem Hauſe zu dulden?“
„Es wird nicht lange da bleiben entgegnete
Jordan, denn ich ſende es morgen an den
König.“ „Was? Sie wagen es, ihm ſolche
Pasquille zu ſenden?“ „Warum nicht?
Er weiß, daß ich nicht der Verfaſſer derſelben
bin, daß ich ſie nicht billige und nur ſeinem
Willen gehorche, indem ich ſie ihm ſchicke.“

Jedenfalls erfuhr Friedrich auf dieſe Weiſe
Manches, was ihm ſonſt verborgen geblieben
waäre, und ſo war denn dieſe Großmuth auch
gar nicht ohne Zweck.

Die Bewunderung, womit die Engländer
ſich über den Heldenmuth ausſprechen, welchen
die Pariſer Burger in der großen Woche be-
wieſen, erinnert an eine in der engliſchen Ar
mee vorgefallene edle That, welcher die Fran-
zoſen auf offenem Schlachtfeld den Zoll glei-
cher Bewunderung brachten. Jn der Schlacht
bei Waterloo wurde ein Schottlander ſchwer
verwundet und blieb, als ſein Regiment ſich
vor den Franzoſen zuruckzog, von den Kame-
raden verlaſſen, unter den Feinden liegen. Ein
Freund des Verwundeten drang mitten durch
die franzoſiſchen Reihen, und raffte den Hulf-
loſen vom Boden. Jeder Ruückzug war ihm
abgeſchnitten; die Franzoſen aber, ſtatt Hand
an ihn zu legen, offneten ihre Linie, unter dem
lauten Ruf: „Achtung dem braven Schotten!“

Ein Bettelmonch ſagte, er habe beim
Austritt aus der Welt ſeinem ſehr anſehnlichen
Vermögen entſagt. Es ware beſſer, antwor-
tete man ihm, Sie entſagten dem Vermögen
anderer, als dem Jhrigen.

Bis zum Jahre 484 beſtand das Haupt-
zeichen im franzöſiſchen Wappen in drei
Kröten. Clodoveus oder Ludwig I. ließ in
dieſem Jahre drei Lilien an ihre Stelle
ſetzen.

Die Freundſchaft und die Liebe.
Vor des Olympos gold'nem Herrſcherthrone

Erſchienen einſtens, wie die Sage ſpricht,
Die Lieb' und Freundſchaft und von Kronos Sohne
Erheiſchten ſie Entſcheidung und Gericht.
„Du,“ ſprach die Liebe „ſollſt den Zweifel loſen,
Wer von uns beiden mehr die Welt beglückt
Dort jenes ſtolze, ruhigkalte Weſen,
Ha, oder ich, die jedes Herz entzuckt

„Entſcheide Du!“ ſprach wurdig, doch beſcheiden
Die Freundſchaft die im blendenden Gewand
So fleckeurein, wie ſich die Lilien kleiden,
Unfern von der geſchmückten Schweſter ſtand.
Platanenlaub durchzog die dunkeln Flechten,
Ein gold'ner Gurtel hielt das Schwanenkleid;
„Jch,“ ſprach ſie ruhig „will mit Dir nicht rechten
Des Gottes Ausſpruch ſchlichte unſern Streit

Des Herrſchers Auge traf mit hellem Glanze
Das Schweſterpaar er prufte ihren Sinn
Er winkte, und in ihrem Roſenkranze
Trat ſiegesſtolz die Liebe vor ihn hin.
„Was ſoll ich meinen Werth Dir noch erbeben
Da ich ein Abglan z Deines Weſens bin



322

Das höchſte Glück vermag nur ich zu geben,
Und Erd' und Himmel nennt mich Königin!“

„„Wo iſt ein Herz, das meine Macht verhöhnte,
Wo eine Macht die je der meinen glich?
Wo brennt der Haß, den nicht mein Blick verſohnte,
Wer zahmt des Leuen wilde Wuth als ich?
Bin ich nicht Herrin aller Weltgeſchicke?
Wer ruhmt ſich ſolcher Opfer je, als ich?
Sie ſprach's; da trat mit ruhig ernſtem Blicke
Die Freundſchaft vor und ſprach: Nun hör auch mich

„So leicht als meine goldgelockte Schweſter
Sieg' ich im ſchwachen Menſchenherzen nicht
Doch meine Bande ſchlingen ſtets ſich feſter,
Wenn Schickſalsſturm die Roſenkette bricht.
Was durch Natur, Geſetz und Pflicht verbunden,
Das trennt die Liebe, in zu leichtem Spiel.
Mein Balſam heilt des Herzens tiefſte Wunden,
Und meine Tochter iſt das Mitgefuhl!

„Prahlſt, Liebe, Du, mit Deiner Opfer Menge?
O, wende doch erröthend Deinen Blick
Wohl feiern Dich der Dichter Hochgeſaänge,
Wohl ſcheucht mein Ernſt die Schmeichelei zurück
Doch, wo ein edles Herz mit freiem Triebe
Dem Freunde folgt bis in des Grabes Nacht,
Da bruſte Dich mit keinem Sieg, o Liebe
Durch mich nur ward ſo Herrliches vollbracht

„Die Dioskuren folgten meinem Sterne,
Oreſt und Pylades ſie waren mein;
Ja in des Orkus ſchreckendunkle Ferne
Drang Hercules, den Freund zu ſuchen, ein.
Nur ich verlieh in blut'gen Todesnachten
Den Auserwahlten Muth und Heldenſinn
Und nur durch mich, ward von des Himmels Machten
Dem Kaſtor die Unſterblichkeit verliehn!“

Sie ſchwieg mildlächelnd blickte Zeus hernieder
Von ſeinem Wolkenſitz und ſprach das Wort
„Eilt Beide ſchnell zu Tellus Runde wieder,
Und wirkt wie ihr begonnen, ſegnend fort.
Den Streit zu enden weih ich Dich, o Liebe

Herzenskönigin auf Erden ein;
u aber, Freundſchaft, laut're ihre Triebe

Und lehre ſie des Himmels werth zu ſeyn!“

Char a de.Von zweien Sylben gibtis ein Wort,
Das nennt dir einen eignen Ort,
Und jede Sylbe, wunderbar!
Stellt wieder andre Orte dar.
Nun ſag' mir welcher von den allen

Dir wohl am meiſten mag gefallen.

Die erſte Sylbe iſt gar friedlich,
Kein Widerſtreit wird hier gehort,
Und keift der eine unermudlich,
Iſt keiner, der ſich drum beſchwert;
Doch gilt's Geſang und Harmonie,
Dann ſtimmen all zuſammen ſie.

So ruhig geht's nicht an dem Orte,
Den dir die zweite Sylbe nennt;
Hier dringet durch die goldne Pforte
Der Neid der keine Schranken kennt,
Und bringt bei allem Ueberfluß.
Oft manchen Kummer und Verdruß.

Und kommen dann die Herrn und Damen,
Die hier und dort zuſammen kamen,
Trotz aller Muüh nicht mehr zum Worte
Dann gehn ſie meiſt zum dritten Orte;
Da wird war förmlich Platz genommen
Mit großem Prunk und mit Geleit,
Und iſt doch Wenigen willkommen,
Den Meiſten macht er Herzeleid.

Aufl. der Charade im vorigen Stuck: Gemeingeiſt.

Bekanntmachungen.
(529) HausVerkauf. Jch bin beauf-

tragt, das in hieſiger Oberburgſtraße sub Nr.
445. belegene Haus, in welchem ſich 10 Stu-
ben, mehrere Kammern, Kuchen, Waſchhaus,
Pferde und andere Ställe, Wagenſchuppen
und 2 große Keller befinden und welches mit
großem Hofraum und Einfahrt verſehen, auch
mit 4000 Thlr. bei der Brand Verſicherungs
Anſtalt aſſecurirt iſt, zu verkaufen, und habe
zu dieſem Behufe einen Bietungstermin

den Funften October 1830,
Nachmittags 2 Uhr,

in meiner Wohnung angeſetzt, wozu ich Kauf-
luſtige hierdurch ergebenſt einlade.

Merſeburg, am 17. September 1830.
Schmidt,

Juſtiz-Commiſſar und Notar.

(530) HausVerkauf. Es ſtehet auf
hieſiger Vorſtadt Neumarkt ein Haus, worin-
nen großer Hofraum nebſt ſchonen Brunnen,
Garten, und einer ſeit langen Jahren gang-
baren SeifenſiederWerkſtadt, welche auf die
ſer Vorſtadt die einzige iſt, aus freier Hand
zu verkaufen. Kaufluſtige können ſich bei dem
Beſitzer deſſelben einfinden.
Veorſtadt Neumarkt vor Merſeburg den
20. September 1830.

(548) Wagen- Verkauf. Ein neuer
geſchmackvoll gebauter, vierſitziger, ganz und
halb verdeckter Stadt und Reiſe Wagen ſteht
Veranderungs halber im Gaſthauſe zur gold
nen Sonne allhier zu verkaufen.

Merſeburg, den 27. September 4830.

(544) Verkauf. Jn dem ehemaligen
von Boſeſchen Gute in hieſiger Vorſtadt Alten-
burg ſind ſogleich zwei Doppel und zwei ein
fache Jagdflinten, ein großer Schmiedeblaſe-
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balg, ein Ambos, ein Schraubeſtock und eine
Werkſtelle, alles dies in noch grtem brauchba-
ren Zuſtande ingleichen ein noch faſt neuer
einthuriger Kleiderſchrank, ſo wie mehreres
anderes Haus und Küchengerathe, gegen
leich baare Zahlung, aus freier Hand zu ver
aufen.

Altenburg vor Mexſeburg den 26. Sep
tember 1830.

(545) Verkauf. Ein PianoForte in
Flugelform von C. G. Bellmann in. Dresden
(Gehalt und Ton ſehr. gut) ſtehet zum Ver
kauf beim DomCuſtos Heße.

Merſeburg den 27. September 1830.

(540) Verkauf. Sechszig Stuck fette
Hammel ſtehen auf dem Ritterguthe Döllnitz
zum Verkauf.

(538) Auction. Auf
den Neunten October 1830,

Vormittags von 8 bis 12 Uhr und Nachmit
tags von 2 bis 5 Uhr, ſollen im Hauſe des
verſtorbenen Backermeiſters Wirth, in hieſi
ger Gotthardtsgaſſe sub Nr. 7, mehrere Mo
bilien und Effecten, beſtehend in Meubles,
Hausgeraäthe Uhren, Betten Waſche, Klei

dungsſtucken, einigem. Gold und Silberzeuge,
Glas Porzellan, Zinn, Kupfer, Meſſing,
Blech, Eiſen, auch Handwerks Gerathe fur
Bäcker drei Leiterwagen einem. Kutſchwa
gen mehrerem Acker- und Scheunen- Gera-
the, Kutſch und Wagen Geſchirr fur Pferde,
nebſt mehreren Effecten, gegen gleich baare Be
zahlung in Preuß Courant, den Thaler zu 30
Sgr., meiſtbietend verkauft werden und koön
nen dieſe Gegenſtände den Tag vor der Auction,
das Verzeichniß daruber aber ſchon vom. heu
tigen Tage an. im genannten Locale in Augen
ſchein genommen werden.
Merſeburg am 23. September 1830.

(547) Bekanntmachung. Da mir
Endesunterzeichnetem von hieſiger Feld Co
mité die Einnahme und Auszahlung der, dieſe
Erndte angeſtellten 4 Feldhuüter aufgetragen
worden, ſo wahle ich der Kurze wegen dieſes
Blatt, die hieſigen ackerbautreibenden Jnter
eſſenten zu benachrichtigen daß mit dem 2.
October d. J. die Feldhuter abgehen. Von

dieſem Tage an haben alſo diejenigen welche
ihre Felder noch nicht geraumt, fur die Si
cherheit derſelben eigne Sorge zu tragen. Zu
gleich erfuche ich die zwar wenigen bei dem
zweiten Termin in Reſt verbliebenen Herren
Intereſſenten ihre Beiträge binnen 14 Tagen
zu berichtigen indem ich mich ſonſt erhalte
nen Auftrags zu Folge in die unangenehme
Nothwendigkeit geſetzt ſehe dieſelben gericht
lich beizutreiben. Schlußlich bemerke ich noch,
daß die von mir gefuhrte Rechnung zu Jeder-
manns beliebiger Anſicht von jetzt an bei mir.
bereit liegt.

Merſeburg den 25. September 1830.
M. orri tz.

(550)* Bekanntmachung. Die Le-
bensverſicherungs Geſellſchaft zu Leipzig hat
durch ſo viele hinzugetretene Verſicherer ein ſo
gunſtiges Refultat erlangt, daß ſolche nunmehr
mit dem Anfange des neuen Jahres 1831. voll
kommen ins Leben treten kann

Jedermann beſonders aber die reſp. Fa
milien- Vater fordere ich nochmals ergebenſt
zur Theilnahme auf dies ſchöne Zeit nicht
ungenutztivorbeigehen zu laſſen weil ſie öfters
durch ſchnelles Ableben ihre Hinterlaſſenen in
namenloſes- Elend verſetzen dahingegen dies
durch einen ſolchen Beitritt nicht nur gemildert,
r auch. zum Groößten- gehoben werden
ann:

Nachſtdem nehme ich Bezug auf die des
fällſige Bekanntmachung im offentlichen Anzei
ger Stuck 45. d. J. sub Nr. 847. Die
Statuten hierüber ſind unentgeldlich bei mir
zu haben und werde ich Anmeldungen als
Agent dieſer 2c. Geſellſchaft jederzeit annehmen.

Merſeburg den 27. September 1830.

E. SchröterAmtsblattsCaſſenSchreiber

(5336) Handlungs- Anzeige Durch
billigen Einkauf bin ich in den Stand geſetzt,
beſtes, gereinigtes Seegras, den Centner zu
3 Thlr., das Pfund zu 1 Sgrr, zu offeriren

Merſeburg den 24. September 1830.
Carl Wilhelm Klingebeil..

(339) Bekanntmachung. Daß die
diesjährige Ausfiſchung des Knapendorfer Mit-
telteichs den 14. October d. J. ſo wie die des
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daſigen Oberteichs den 21. ejusd. angeſetzt iſt,
wird hierdurch bekannt gemacht.

Merſeburg den 21. September 1830.
Der Ober- Amtmann Schulze.

(540) LehrlingsGeſuch. Ein Lehr-
ling wird geſucht, die Schmiede Profeſſion zu
erlernen wo allerhand Eiſen und Stahlarbeit
verfertiget wird, Auskunft giebt

Neumarckt vor Merſeburg.
der Sattlermeiſter Kuübler.

(549) Anzeige. Spiritus zu 903 em
pfiehlt zu billigen Preis

Merſeburg den 27. September 1830.
Franz Schwarz am Markt.

(543) Geſuch. Es wird ſogleich ein
Knecht, welcher mit Pferden gut umzugehen
weiß, die Oeconomie verſtehet und nicht mili-
tairpflichtig iſt, unter annehmlichen Bedin-
gungen geſucht, von wem? erfährt man bei
dem Rathsaſſeſſor Groſchel.

Merſeburg den 29. September 1830.

(546) Anzeige.
DIE LEBENSVERSICIERDVIVGS-

BAIVR V. D.
versichert jetzt auf ein Leben
von 500 bis 7000 Thaler.

Sie zählie am ersten September
3,197.,500 Taler abgesehl. Versi-

eherungen,
209.518 Bankfonds.

Die Prämienzahlungen können auch Ralb-
Jjährig eingerichtet werden das Mähe-
re daräber bei

I. F. Grumbach in Merseburg.

(542) Dank. Da ich nach dem am 17. dieſes erfolgten
Tode meiner zweiten Tochter, Auguſte, bei meinen aäußerſt
dürftigen Umſtänden mich außer Stand ſah die Begrab
nißkoſten aufzubringen ſo wagte ich, mir beiden Kindern
bieſiger Bürgerſchule durch die Herren Lehrer milde Beitra-
ge zu dieſem Zwecke erbitten zu laſſen. Die auf dieſe Weiſe
zuſammengekommene Summe von 5 Thlr. 8 Sgr. 4 Pf. iſt
mir heute eingehandigt worden und ich ſage allen denen,

welche Theil an dieſer gutigen Unterſtutzung haben, hiermit

den gerührteſten Dank.
Merſeburg den 25. September 1830.

Auguſt Pabſt.

Kirchennachr. voriger Woche Merſeburg.
Dom. Vacat.
Stadt. Geboren: dem K. P. Lieutenant u. Reg.

Buchhalter Hrn, Suck ein Sohn dem Kfm. Hrn. Ortmann
eine Tochter dem Zimmergeſellen Bachtler eine Tochter
dem Maurergeſellen Spott eine Tochter dem Steinſetzer
Hofmann ein Sohn dem Handarbeiter Beck eine Tochter
einer ledigen Perſon ein Sohn. Geſtorben: der ehel.
einzige Sohn des Seilermeiſters Hrn. Künzel, 4 Jahre alt;
die ehel. 2te Tochter des Handarbeiters Klopper zu Schko

pan, 31 Jahre alt. gNeumarkt. Geboren:- dem Handarbeiter Prall
in Venenien ein Sohn.

Altenburg. Vacat.

Angekommene Fremde voriger Woche.
Kr. Regiſt. Zöllner v. Borna Kfm. Gourde v. Erfurt,

Oec. Emig v. Zeitz Kfm. Brecht v. Erfurt Kfm. Fugner
v. Magdeburg Kfm. Dunker v. Frankfurt a. M., Kfm.
Meyer v. Naumburg, Frau Reg. Secr. Wiemann u. Kfm.
Preuße v. Aſchersleben Kfm. Rohr v. Magdeburg Prof.
Schindler v. Jena Kfm. Sobels u. Fabrikant Machroot v.
Quedlinburg, Kfm. Neidhardt v. Magdeburg, Ober-Amtm.
Bergt v. Annaburg, Fr. Cammerhr. v. Helldorff v. Woll
mirſtaädt, Fabrikant Rocholl v. Minden, Kfm. Zimmermann
v. Magdeburg im g. Arm; Ritterg. Beſitz. B. v. Held-
reich v. Thum, K. P. Rittmſtr. Haßfurt v. Artern: im g.
Hahn; Muſicus Preiß v. Urtwa: im r. Hirſch; Reg.
Rath Wagner v. Deſſau, Kfm. Deneke u. Koqui v. Mag
deburg Kfm. Schenrer v. Köoln Kfm. Schall v. Franken-
hanſen, Kfm. Louidosky u. Kfm. Lehmann v. Berlin Kam-
merrath Leuckart v. Fraukenhauſen: in d. g. Sonne.

Berichtigung. Das letzte am 22. September aus
gegebene Stuck dieſer Blatter iſt aus Verſehen mit 30 ſtatt
mit 38. numerirt.

Marktpreiſe der letzten Woche.

Thl. ſg. pf. Thl. ſg. pf.Weizen 2 bis 2 10Roggen 1 71 6 vis 411 3Gerſte 22 6] bis 25Hafer 13 9 bis 146 3
J Dieſe Kreis-Blatter werden fur den Quar-

talpreis von 5 Gr. (64 Sgr.) hier am Platze frei
ins Haus geliefert. Verkaufs-, Vermiethungs-
und andere An zeigen werden zu 6 Munzpfenni-
gen fur die gedruckte Zeile eingeruckt. Alle
bis Montags 12 Uhr Mittags eingehende Ankündigun-
gen 2c. werden in das nächſte Blatt, ſpäter einge
hende Anzeigen 2c. aber erſt in das Blatt der folgen-
den Woche eingeruckt. Das einzelne Blatt 1 Sgr.

Redigirt und verlegt von Franz Kobitzſch.
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